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orte der Zirbel. Sie verlangt einen kalten, feuchten Boden und zieht darum
jene steinigen Höhen vor, welche von dem Wasser der Schnee- und Eisfelder
getränkt werden. Darin liegt auch ihre außerordentliche Bedeutung für den
Haushalt der Natur und des Menschen. Sie allein ist es, welche auf den
höchsten Höhen noch einen Holzertrag gibt, zugleich die beste Schutzmauer gegen
Lawinen bildet und damit allerdings den Schnee länger in ihren Waldungen
birgt, als dem Älpler lieb ist, weil er die Alpen kälter macht.

K. Müller, Ansichten aus den deutschen Alpen. Halle, Gebauer-Schwetschke.

„ tzO. Das Chamäleon.

Während meines Aufenthaltes in Alexandrien hielt ich einmal einige zwanzig
lebende Chamäleons im Zimmer. Sie waren an einem und demselben Tage in
meinen Besitz gelangt und hatten sich gleich vom Anfange an in den ihnen an¬
gewiesenen Raum geteilt. Auf jedem Vorsprunge, an den Fenstergewänden, auf
den Türgesimsen, auf den in der Ecke stehenden Gewehren und Pfeifenröhren,
auf Tischen, Stühlen, Kisten und Kasten saßen sie, jedes so lange als möglich
auf einer und derselben Stelle. Durch ein mit Honig gefülltes Gefäß lockte ich
Kerbtiere, also besonders Fliegen herbei; soviel von denselben aber auch kamen:
der Hunger meiner Gefangenen schien unersättlich zu sein, oder die von ihnen
gewählten Hinterhalte waren so ungünstig, daß sie sich wohl oder übel zu größeren
Spaziergängen bequemen mußten. Diese Ausflüge brachten ihnen anfangs regel¬
mäßig mehrere Fliegen ein; wenn ich aber das Fenster geschlossen und damit
neuen Zuzug verhindert hatte, wurde die Jagd bald schwieriger; denn die Fliegen
merkten die Verfolgung und wichen den sich ihnen nahenden Räubern vorsichtig
aus. Bei dieser Gelegenheit habe ich die ausdauernde Geduld der Chamäleons
bewundern lernen.

Das eine der Tiere, welches sich ans der Stuhllehne festsetzte, entdeckt, nach¬
dem es seine Augen nach allen Richtungen hin hat spielen lassen, endlich auf
dem benachbarten Tische eine Fliege. Die Entdeckung wird längere Zeit geprüft
und der Fall scheinbar sorgfältig erwogen. Noch dürfte eine schwache Hoffnung
vorhanden sein, daß die Fliege sich, zehn Zentimeter weit von der Schnauzen¬
spitze entfernt, auf die Stuhllehne setzen könnte. Die erfreuliche Aussicht ver¬
wirklicht sich leider nicht. Jetzt kommt dem Chamäleon ein großer Gedanke, und
es beeilt sich nach seiner Weise demselben die Tat folgen zu lassen. Bedächtig
löst es den einen Vorderfuß, gemachsam erhebt es ihn ungefähr einen Centimeter
über die frühere Standfläche, langsam bringt es ihn um etwa zwei Centimeter
weiter, und von neuem klammert es ihn fest; einige Augenblicke später löst sich
die Schwanzschlinge, die fünfte Hand wird ebenfalls etwas vorgezogen, wieder¬
um befestigt und nunmehr kann auch das eine Hinterbein aus seiner Lage ge¬
bracht werden. Man erwartet natürlich, daß das dem Vorderfuße entgegen¬
gesetzte Bein bewegt wird, bemerkt jedoch bald, daß es dem Chamäleon durchaus
nicht darauf ankommt, eine Regel festzuhalten, daß es vielmehr die Beine einer
und derselben Seite nach einander, bald die Vorder- und Hinterfüße wechselseitig
fürdersetzt. Ein Auge richtet sich fortwährend nach der Fliege, das andere dreht
sich noch unablässig, als ob es auch seinerseits auf Jagd ausgehen müßte. Die
Fliege bleibt sitzen: es kann also vorwärts gegangen werden. Mit überaus
ergötzlicher, jedoch trotzdem qualvoller Langweiligkeit steigt der geduldige Räuber
an der Stuhllehne herab, auf dem Sitzbrette vorwärts, klammert sich mit über¬
raschendem Geschick von unten an den Tisch und hilft sich nach unsäglichen
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